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ie regelmäßige Kontrolle von 
Immunstatus und allgemeinem 
Gesundheitszustand ist für HIV­
Patienten Routine . Der Rhythmus 
dieser Arztbesuche erstreckt sich 

über das ganze Jahr und hilft , eventuell auftre­
t ende Probleme früh zu erkennen. Der Jahres­
beginn ist aber auch ein guter Zeitpunkt darüber 
nachzudenken, welche zusätzlichen Kontrollen 
sinnvoll sind. Ich empfehle Patienten, sich ein­
mal jährlich von Augen-, Zahn- und Hautarzt 
sowie einem Proktologen untersuchen zu las ­
sen . Die behandelnden Ärzte in Schwerpunkt ­
praxen oder im Umgang mit HIV-Patienten 
spezialisierte Apotheker können entsprechend 
qualifizierte Kollegen empfehlen. Besonders 
bei Zahnärzten kommt es immer' ·ieder zu 
Problemen, wenn ihre Praxen in Sachen Steri­
lit ät nicht auf HIV -Patienten eingestellt sind 
oder deren Kenntnisst and 

man trotzdem einmal im Jahr beim Augenarzt 
vorbeischauen. Auch der Gang zum Prokto­
logen sollte alle zwölf Monate dazugehören. 
Leider sehen wir in den letzten Jah re n immer 
häufiger das Auftreten von Analkarzinomen. 
Es sieht so aus, als ob di ese Art des Krebses 
wiederum mit Viren zusammenhängt, den 
Humanen Papillomviren HPV. Bei einer frü­
hen Erkennung seh en auch hier die Heilungs­
chancen gut aus . Ein wenig Sorge macht das 
wieder häufiger auftretende Kaposi Sarkom, 
das vor allem im ersten Jahrzehnt das Bild 
vom Endstadium Aids wesentlich prägte. Früher 
trat di ese Form des Ha utkrebses bei Patienten 
mit 20 0 Helferzellen oder weniger auf. Heute 
sehen wir Kaposi auch schon bei Patienten mit 
700 oder 8oo Helferzellen, von deren Immun­
system her eigentlich keine Gefahr bestünde. 
Die Kontrolle beim Hautarzt nimmt dadurch 

bei dem Thema noch aus 
dem Mittelalter zu stam­
men scheint . Ich habe von 
Fällen gehört , wo man 
von HIV-Pati enten extra 
Sterilisationsgebühren 
verlangt hat, auch werden 

Ich habe von Fällen gehört, 
wo Patienten beim Zahnarzt 

wieder an Bedeutung zu. 
Das gegenwärtige Problem 
bei Kaposi ist das Fehlen 
des einzig zugelassenen 
Medikamentes. Aufgrund 
von erhebli ch en Män-

eine extra Sterilisations­
gebühr zahlen mussten 

geln musste die einzige 

Termine entweder vor die Pause oder ans Ende 
der Sprechstunde gelegt. Dabei ist die regel­
mäßige Kontroll e beim Zahnarzt sehr sinnvoll , 
an Veränderungen am Zahnfleisch und den 
Schleimhäuten lässt sich im Vorfeld schon viel 
über den Zustand des Immunsystems erken­
nen . Eine beginnende Parodonditis ist gut 
zu behandeln - wenn man da wartet , bis die 
Zähne gezogen ' ·erden müssen, ist die Lebens ­
qualität eingeschränkt, aber auch die finan zielle 
Not groß. Bis in die Mitte der goer Jahre h atten 
HIV-Patienten Probleme mit dem Cytomega­
lie-Virus CMV, das bis zur Erblindung führen 
konnte. Auch wenn diese Krankheit in den 
letzten Jahren sehr selten geworden ist, sollte 
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Herstellerfabrik und 
Boehringer-Tochter Ben Venue aus den USA 
die Produktion einstellen. Wie der Fachdienst 
Apotheke A dhoc Ende Dezember 2 011 berich­
tet, scheint das Medikament Caelyx nicht mehr 
lieferbar. "Einem Boehringer-Sprech er zufolge 
steht noch nicht fest , wann der Betrieb der 
Fabrik' ·ieder aufgenommen wird", so Apothe­
ker A dhoc. Das heißt nun aber ni cht, dass man 
in Panik verfallen muss, aber es ist wichtig, die 
mit HIV assoziierten Krankheiten so früh wie 
möglich zu erkennen. In diesen Fällen stehen 
die Beh andlungschancen gut. 
Erik Tenberken von der Birkenapotheke in Köln ist 
Gründungsmitglied der Deutschen Arbeitsgemein­
schaft HIV-kompetenter Apotheken, www.dahka.de 

FAKT: Mittlerweile sehr gut belegt ist eine 30- bis 100-fach 
erhöhte Inzidenz von Analkarzinomen bei HIV-infizierten Männern 
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Unser Psycho­
therapeut über: 
Uniformfetisch 

Stiefel , Leder, Uniform: Was ist 
daran so spannend? Sprich­
wörtlich die Frage: "Wer hat die 
Hosen an?" Das Spiel von Macht 
und Unterwerfung unter Män­
nern ist von jeher beliebt. Ganze 
Armeen gründen bekanntlich 
ihre Daseinsberechtigung und 
Attraktivität darauf. Während es 
zwischen Männern und Frauen 
über Jahrtausende ein einseitiges 
Machtgefälle gab (und gibt), ist 
die Lage unter Männern weniger 
eindeutig. Ein deutliches Signal 
- ausgedrückt durch Kleidung 
und andere Attribute - schafft 
Klarheit. Uniform, frei übersetzt 
= "gleich erscheinend", verändert 
die subjektive Wahrnehmung 
zwischen Personen. Eine Uniform 
macht den anderen (oder auch ei­
nen selbst) zum Teil einer Menge, 
man hört auf, Individuum zu sein. 

Wenn ein Uniformierter 
anwesend ist, wird er in der Vor­
stellung der anderen drumherum 
Teil einer Bewegung, die durch 
ihre (imaginierte) Zahl überlegen 
ist. Das läuft unbewusst ab und 
führt dazu, dass man glaubt, sich 
dieser fantasierten Masse nicht 
erwehren zu können, sondern 
sich ihr "ergeben" muss. Es ist 
dieses Gefühl des "Fallenlassens", 
der Akzeptanz von Ohnmacht, 
das besonders für denjenigen 
faszinierend ist, der ansonsten ein 
eher kontrolliertes Gefühlsleben 
führt und somit einen Impuls von 
außen benötigt, um die Kontrolle 
abzugeben. Das Aussehen der 
Uniform kann vielfältig sein, der 
klassische Anzug-mit-Krawatte­
Look ist eine beliebte Form der 
Sublimierung. Bei Uniformen (und 
Anzügen) kommt es darauf an, 
das Gegenüber abstrakt werden 
zu lassen. Der körperliche Kontakt 
wird intensiviert, aber die Seele 
schützt sich unbewusst vor Nähe 
bzw. ldentifizierbarkeit, indem 
die "Uniform" als Trennmittel zwi­
schen den Partnern steht. Oder 
einfacher gesagt: Man erzeugt 
Nähe durch Distanz! 
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